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Schach mit Arafat

Zum Tod des israelischen Journalisten und Friedensaktivisten Uri Avnery.
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Uri Avnery, einer der ersten Israelis, die sich fur einen
paldstinensischen Staat aussprachen, ist tot. Robert
Fisk, der ihn personlich kannte, schreibt von seinen
Begegnungen mit diesem streitbaren, unermudlichen,
mutigen israelischen Linken - ein Nachruf, der keiner
sein soll.

Uri Avnery - einer meiner wenigen Helden im Mittleren Osten

von Robert Fisk



Irgendwie passte es, dass mir einer von Israels entschiedensten
Gegnern, der libanesische Drusenfiihrer Walid Jumblatt, als Erster
von Avnerys Tod berichtete. Eine Legende, die die traurige
Nachricht iiber eine andere Legende tiberbringt - ein Sozialist, der
um einen Genossen zu trauern beginnt und sein Beileid fir den 94-

jahrigen israelischen politischen Philosophen ausdrickt.

Dieser Philosoph war einst ein deutsch-judischer Schuljunge
gewesen, der urspringlich Helmut Ostermann hief$ und sich
geweigert hatte, in der Schule den Arm zum Hitlergruf$ zu heben -
der aber, als ich Jumblatts Nachricht erhielt, noch immer und ganz
besonders ,ein unverzichtbarer Geist war, der die Geschichte des
Faschismus, eines wesentlichen zerstorerischen Elementes des 20.
Jahrhunderts verstand® - laut Jumblatt. Avnery, so fiigte er hinzu,
verstand auch ,die Geschichte des Zionismus - eine andere
verachtenswerte Apartheidtheorie, die ein Ableger des Faschismus
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1st.

Uri Avnery erlitt am Wochenende einen schweren Herzinfarkt und
verstarb Montagmorgen - er war jedoch selbst ein Zionist oder
glaubte zumindest an ein linkes, mutiges, aber demitiges Israel als
,Licht unter den Nationen®, an das viele von uns in unserem

Innersten glauben mochten.

Er war einer jener Israelis, zu denen wir weichherzigen
Liberalen gehen, wenn wir in Israel ankommen - weil sie
sagen, was wir horen wollen.

»5ag” Jumblatt, er muss seine Sitze in Absitze einteilen®, sagte mir
Avnery, als ich vor sechs Jahren seine Wohnung in Tel Aviv verliefs.
»Er sagt alles in einem einzigen langen Text und ich bekomme kaum
noch Luft.“ Ich gab die Lektion brav an Jumblatt weiter - von einem
Mann, dessen Abséatze oft aus einem einzigen Satz bestanden - eine
Angewohnheit, auf die man sonst eher im Boulevardjournalismus

stofdt, die manchmal aber die Dinge gut auf den Punkt bringt.



Schriftsteller, Journalist, Linker...

Ich gestehe, dass Uri Avnery einer meiner Helden des Mittleren
Ostens war - derer gibt es nicht viele — und sein Leben ware eine
Verfilmung wert, wenngleich wahrscheinlich kein Spielberg die
Regie flhrte: Er war Schriftsteller, Journalist, Linker, Veteran der
israelischen Armee im Unabhéangigkeitskrieg — dem selben Krieg,
der 750.000 Palastinenser aus ihren Hausern und von ihrem Land

vertrieb -, was Avnery nie vergafs.

1982 spielte er wahrend der Belagerung von Beirut mit Arafat
Schach - Sie konnen sich darauf verlassen, dass dies in den heutigen
Nachrufen in den ersten zwei Absatzen Erwahnung finden wird.
Seine argerlichen, aber milde zynischen Rundschreiben,
Sendschreiben aus seinem mit Blichern vollgestopften Haus in Tel
Aviv, nahe am Meer aber in einer bescheidenen ruhigen Strafse
gelegen, wo Avnery herumstromern und brillen konnte, erschienen
immer am Freitagnachmittag und verurteilten Netanjahu fir seine
Heuchelei sowie seinen Rassismus und Sharon fiir seinen Hass auf

die Palastinenser.

Als ich ihn vor sechs Jahren zum letzten Mal wieder traf, war er ein
bisschen taub geworden, aber er sprach so schnell und in so
perfekten Satzen, dass mein Stift iber das Papier meines
Notizbuches glitt, bis mir die Tinte ausging und ich mir Avnerys Stift
ausleihen musste. Das Notizbuch habe ich noch immer - und die
Farbe der Tinte wechselt in dem Augenblick von meinem Schwarz
zu seinem blassen Blau, wo er mit hoher Geschwindigkeit iber die
Hamas spricht, mit der er sich oft getroffen hat - wiitend dartber,
dass aus Gaza eine Geschichte uber Raketenangriffe und Racheakte

wurde.

sSprecht mit der Hamas!*



~Wann immer eine der beiden Seiten wieder mit der SchiefSerei
anfangen will, wird sie das tun®, sagte er. Die Tinte hatte gerade ihre
Farbe gewechselt. ,In Gush Shalom {das Avnery gegrundet hatte},
haben wir vor funf Jahren einen Aufkleber angebracht, der sagte:

‘Sprecht mit der Hamas'.*

Friede ist moglich - man muss ihn nur
wollen

Dies ist kein Nachruf auf Uri Avnery, wenngleich diese Institution
den grof3en journalistischen Verdienst eines Anfangs, Mittelteils und
Endes innehat. Weil Avnerys Warnungen und Vorherwissen so
aktuell waren - so absolut am Ball fiir die derzeitigen Nachrichten
aus Tel Aviv -, dass sie jetzt, heute, wiederholt werden konnen, als

ware der grof3e linke Kdmpfer noch immer unter uns.

Er ist dort, in meinem sechs Jahre alten Notizbuch, so lebendig, und
fordert noch immer den Frieden mit den Palidstinensern, mit der
Hamas, fordert auch Grofszugigkeit und einen palastinensischen

Staat gemafs der Grenzen von 1967 (plus/minus ein paar Meilen).

Er glaubte auch, in Israel konnte morgen schon Friede
herrschen oder nachste Woche - wenn nur Netanjahu
ihn wollte. ,,Das Ungliick eines unverbesserlichen
Optimisten“ - so beschrieb er mir gegeniiber sein
Dilemma. Vielleicht aber auch ein Illusionist?

Seine Familie war aus Nazi-Deutschland nach Palastina geflohen
und ich besuchte ihn, der mit Arafat Schach gespielt hatte, wieder
nach dem Massaker von 1982, bei dem bis zu 1700 Palistinenser in
den Fliichtlingslagern Sabra und Chatila in Beirut ermordet worden
waren - ein Kriegsverbrechen, das von der mit Israel verbindeten

Christlichen Phalanx (eine mit israelischen Waffen unterstitzte



Miliz, Anmerkung der Ubersetzerin) veriibt worden war, wiahrend
israelische Soldaten zusahen und nicht eingriffen. Ich bin tiber die
Leichen des Lagers gestiegen. ,Wie konnen die Uberlebenden des
(judischen) Holocaust und deren Kinder dies den Paldstinensern
antun?“ fragte ich Avnery. Die Antwort des damals nur 63-jahrigen
Avnery verdient es, wortwortlich und in Ganze abgedruckt zu

werden:

Die moralische Immunitat Israels

,lch werde dir etwas tiber den Holocaust erzdhlen. Es wdre schon zu
glauben, dass Menschen, die sehr gelitten haben, durch dieses Leid
auch geldautert wirden. Aber das Gegenteil ist der Fall — sie werden
dadurch schlimmer. Es korrumpiert. Es gibt da etwas im Leiden, das
eine Art Egoismus erzeugt. Herzog {der damalige israelische
Prasident} hielt im ehemaligen KZ Bergen-Belsen eine Rede - aber er
sprach nur von den Juden. Wie konnte er es unterlassen zu erwdhnen,
dass andere - so viele andere - dort auch gelitten hatten? Kranke
Menschen, wenn sie Schmerzen erleiden, konnen tiber niemand
anderen als sich selbst sprechen.

Und wenn seinem Volk solch monstrose Dinge angetan wurden, hat
man das Gefuhl, dass dies mit nichts zu vergleichen sei. Man hat dann
eine moralische ,Vollmacht®, eine Erlaubnis, alles zu tun, was man
mochte — weil nichts an das herankommt, was einem angetan wurde.
Diese moralische Immunitdt wird ganz klar in Israel empfunden. Ein
jeder ist davon uberzeugt, dass die israelischen
Verteidigungsstreitkrdfte humaner sind als jede andere Armee.
,2Reinheit der Waffen" war 1948 der Slogan der Haganah-Armee. In

Wirklichkeit war das aber nie der Fall.“

Politisches Martyrertum



Und Avnery gehorte zu dieser Armee und erlitt im Krieg von 1948
eine schwere Verletzung. Er wurde sogar Mitglied der Knesset, nach
seinem Treffen mit Yasser Arafat in Beirut jedoch vom israelischen
Kabinett bedroht. Israelische Minister verlangten, er solle wegen
Verrats angeklagt werden. Ich glaube, dass Avnery hierauf ziemlich

stolz war.

Seine grantige, irritierende, mutige Personlichkeit
konnte das gelegentliche politische Mértyrertum gut
aushalten - etwas, was die modernen Sozialisten nicht
einmal in Erwdgung zu ziehen wagen.

Netanjahu brachte den alten israelischen Soldaten von 1948 in Rage
— als ich Avnery vor sechs Jahren zum letzten Mal traf und auch
noch in den Tagen vor seinem Tod. ,Was sollte der Gaza-Krieg
erreichen?”, fragte ich ihn 2012, gab es doch immer einen eben
stattgefundenen Gaza-Krieg in der neueren israelischen Geschichte
- der damals letzte, im November 2012, hatte 107 Zivilisten in Gaza
und 4 auf der israelischen Seite der Grenze das Leben gekostet.
»Was machten Netanjahu und seine Regierung damals und auch
heute dort?“, fragte ich ihn.

Apartheid statt Frieden

Avnerys Augen funkelten und er spuckte die Antwort formlich

heraus:

,2Du meinst zu wissen, was ste {Netanjahus Regierung} wollen und Du
nimmst an, dass dies der Frieden ist — deswegen hdltst Du ihre Politik
fur dumm oder verriickt. Wenn Du aber davon ausgehst, dass thnen
der Frieden egal ist und sie einen judischen Staat vom Jordan bis zum
Mittelmeer haben wollen, dann macht das alles zumindest einen
gewissen Sinn. Das Problem ist nur, dass dies in eine Sackgasse fuhrt

... Wenn sie die Westbank genau so annektieren wie sie Ost-Jerusalem



annektiert haben, macht das keinen so grofsen Unterschied.

Schwierig konnte es dadurch werden, dass es in dem Gebtet, das nun
von Israel beherrscht wird, 49 Prozent Juden und 51 Prozent Araber
gibt — und das Gleichgewicht wird sich weiter zu Gunsten der Araber
verschieben, weil der arabische Bevolkerungszuwachs grofder als jener
der israelischen Bevolkerung ist. Die wirkliche Frage ist also: Was fir
eine Art Staat wird das sein, wenn diese Politik weiter betrieben wird?
Unter den heutigen Bedingungen ist es ein Apartheidsstaat — eine
vollstandige Apartheid in den besetzten Gebieten und eine
zunehmende Apartheid in Israel. Wenn es jedoch so weitergeht, wird
zweifelsohne bald eine vollstandige Apartheid im ganzen Land

herrschen.

Und weiter ging es mit Avnerys trostloser Erorterung: Wenn den
Arabern Burgerrechte bewilligt werden, wird es eine arabische
Mehrheit in der Knesset geben - und das erste, was sie dann tun
werden, ist die Umbenennung von ,Israel” in ,Palastina®. ,Damit
ware dann die ganze {zionistische} Ubung der letzten 130 Jahre
umsonst gewesen®. Avnery versicherte mir, eine massenweise
ethnische Sduberung sei im 21. Jahrhundert nicht moglich. Ich bin

mir da nicht so sicher.

Die israelische Linke - eine
aussterbende Spezies

Er dachte oft iiber das Verschwinden der israelischen , Linken“ nach
- nachdem der (israelische) Labour-Chef Ehud Barack 2000 von den
Gesprachen in Camp David als selbst ernannter Leiter des
L<friedenscamps” zurickgekommen war ,und uns erzahlt hatte, wir
hatten keinen Friedenspartner®, sagte Avnery, die Linken befidnden
sich ,,im Winterschlaf“. Die Aussage Baracks war ein Todesstof3
gewesen - nicht Netanjahu hatte diese Worte geaufsert, sondern die

Fihrung der Labour Partei. Das war das Ende von ,Peace Now*.



Vertane Chancen

Vielleicht sollten Avnerys nachste Worte auf seinem Grabstein
eingemeifSelt werden: ,Als ich 1982 Arafat traf* - er sollte ihm noch

ofter begegnen -,

slagen die Bedingungen alle auf dem Tisch. Die paldstinensischen
Mindest- und Hochstbedingungen waren eins: ein paldstinensischer
Staat an der Seite Israels, einschliefdlich der Westbank, dem
Gazastreifen und Ost-Jerusalem als Hauptstadt, ein wenig
Landaustausch und eine symbolische Losung des Fliichtlingsproblems.

Aber all das liegt nun auf dem Tisch wie eine verwelkte Blume ..."

Avnery war bis zum Schluss davon tUberzeugt, dass die Hamas all
dies auch akzeptieren wirde. 1993 hielt er einen Vortrag vor
Mitgliedern der Hamas in Gaza - ,,da stand {ich}, vor 500
schwarzbartigen Scheichs, und sprach auf hebraisch zu ihnen - man
applaudierte mir und lud mich zum Mittagessen ein.“ Avnery
erklarte, dass Paldstina ein ,waqf" fir sie sei, das nicht tibergeben
werden konne; eine Waffenruhe jedoch konne von Gott abgesegnet

werden.

,2Hdtten sie einen Waffenstillstand tiber 50 Jahre angeboten, hdtte mir
das personlich gereicht ... Sicher ist im Manifest der Hamas die
Zerstorung Israels vorgesehen. Aber ein Manifest zu verwerfen ist sehr
schwierig — haben die Russen je ihr Kommunistisches Manifest fiir
null und nichtig erkldart? Die PLO tat es.*

Avnery ist tot - Lang lebe Avnery!

2012 schloss ich meinen Bericht iber den damals 89-jahrigen Avnery
mit der Beobachtung ab, ,,dass es nicht wenige Liberale in Israel
gibt, die hoffen, dass Uri Avnery fir nochmals 89 Jahre lebt*. Nun



gibt es noch weniger Liberale, und Avnery lebte nur fir weitere
knappe sechs Jahre. Nachsten Monat hatte eine Geburtstagsparty
fur den dann 95-Jahrigen stattfinden sollen. Sollten sie das Fest
trotzdem steigen lassen, sollten Avnerys Freunde und auch seine
Feinde verkinden, dass Avnery tot ist - um dann hinzuzufigen:

,Lang lebe Avnery!*

**Robert Fisk **ist Politikwissenschaftler und Journalist und lebt
bereits seit 40 Jahren in der arabischen Welt. Seit 1989 ist er

Korrespondent fur den Mittleren Osten beim Independent in Beirut.

Redaktionelle Anmerkung: Dieser Text erschien zuerst unter dem
Titel ,,Uri Avnery: One of My Few Heroes in the Middle East". Er

wurde vom ehrenamtlichen Rubikon-Ubersetzungsteam

(https: / /www.rubikon.news /kontakt) ubersetzt und vom

ehrenamtlichen Rubikon-Korrektoratsteam
(https: / /www.rubikon.news /kontakt) lektoriert.

Es bringt wenig, nur im eigenen, wenn auch exquisiten
Saft zu schmoren. Deshalb sammelt und veroffentlicht
die Rubikon-Weltredaktion regelmaRig Stimmen aus
aller Welt, vorwiegend aus dem anglo-amerikanischen
und arabischen Raum. Wie denken kritische
Zeitgenossen dort liber geopolitische Ereignisse? Welche
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Ideen haben sie zur Losung globaler Probleme? Welche
Entwicklungen beobachten sie, die uns in Europa
vielleicht auch bald bevorstehen? Der Blick liber den
Tellerrand ist dabei auch ermutigend, macht er doch
deutlich: Wir sind viele, nicht allein!

Dieses Werk ist unter einer Creative Commons-Lizenz (Namensnennung -
Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International
(https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de)) lizenziert.
Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen drfen Sie es verbreiten und
vervielfaltigen.



https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de

	Schach mit Arafat
	Zum Tod des israelischen Journalisten und Friedensaktivisten Uri Avnery.

	Schriftsteller, Journalist, Linker…
	„Sprecht mit der Hamas!“
	Friede ist möglich - man muss ihn nur wollen
	Die moralische Immunität Israels
	Politisches Märtyrertum
	Apartheid statt Frieden
	Die israelische Linke - eine aussterbende Spezies
	Vertane Chancen
	Avnery ist tot - Lang lebe Avnery!

